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D-. gegenwärtige Schrift ist für den geographischen 

Unterricht der Offizier-Aspiranten, so weit sie denselben 

nach den festgestellten Anforderungen und nach ihren Fä­

higkeiten bedürfen, gearbeitet.

Es wurde der Hauptsache nach die Doppel-Idee zu 

Grunde gelegt, den hohen Instructionen für die Militair- 

Prüfungen genau nachzuachten, und andererseits alle Disci­

plinen der behandelten Wissenschaft in einem mäßigen 

Bande möglichst zu concentriren. Hierzu brachte meine 

Unterrichts - Erfahrung den Vorsatz, bei fachgemäßer Gründ­

lichkeit jede Schwierigkeit der Darstellung zu vermeiden, 

und die Uebersicht so viel wie möglich zu erleichtern. Ich 

habe mich in den Ideen-Kreis der eignen Schüler-Zeit, 

in das damalige Denken und Lernen meiner Mitschüler le­

bendig erinnernd zurück versetzt, und die Ausbeute solcher 

Reminiscenz mit der Art, wie unsre jetzigen Militair- Zög­

linge auffassen, verglichen. Diese doppelte Beschauung, 

der ich die Kenntniß solcher Mittel verdanke, die mir als 

die hülfreichsten für das jugendliche Fassungsvermögen er­

scheinen, leitete mich zu der Manier dieses Buches an. 

Vor einem Ausspruch über die Haupt - Merkmale 

meiner Darstellung lege ich das sehr natürliche Bekennt­

niß ab, daß ich das verarbeitete Material thcilweise den
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bessern geographischen Werken der neuesten Zeit, noch 

andererseits den neuesten und besten Land-Karten danke. 

In ersterer Hinsicht habe ick namentlich das große, mitt­

lere und kleine Werk von Dr. H. Berghaus, die Natur 

und Geschichte der Erde und ihrer Bewohner von le Blanc, 

und das größere Handbuch von A. v. Roon, in letzterer 

Hinsicht die Atlasse von R. v. Lilienstern und v. Lichten­

stern angewendet und den entnommenen Stoff in die selbst 

gezeichnete Form gepaßt. Die einzelnen Disciplinen an­

langend, bemerke ich nun Folgendes:

Es ist die Haupt - Tendenz unserer Offizier - Prü­

fungs-Instruction, was zunächst die mathematische Geo­

graphie anlangt, dieselbe in den Hauptzügen wissenschaft­

lich zu begründen. Zur Erfüllung dieses Zwecks hielt ich 

ein Mittelding zwischen der ganz kurzen Darstellung vieler 

Handbücher und der ausführlichen und viel voraussetzen­

den der großen Werke für nothwendig. Da nach Ver­

hältniß des für die ganze Geographie auf Divisions- 

Schulen disponiblen Zeitmaßes nur eine kurze Zeit für 

den mathematischen Theil bleibt, so war dieß bei dem 

Zwecke dieses Buchs schon an und für sich ein Grund, 

alle Schwierigkeit in Berechnung und Coustruktion zu ver­

meiden, und alle Hauptsachen in einen leicht faßlichen 

Zusammenhang zu bringen. Bei Befolgung dieser Maxime 

wollte ich noch überdieß die Total-Uebersicht durch die 

Namen der Paragraphe erleichtern.

In der physischen und politischen Geographie komme 

es, der Hohen Instruktion gemäß, auf eine ziemlich genaue 

Kenntniß der Centro-Europäischen Länder, am meisten des



Vaterlandes, hingegen nur auf ein allgemeines Wissen der 

entferntern, besonders Außer-Europäischen Natur-Abschnitte 

und Staaten an. Dies wurde von mir nach der einlei­

tenden Darstellung nöthig erachteter Allgemeinheiten genau 

berücksichtigt. Eine Ausnahme von der Regel ist dadurch 

eingeführt, daß ich ohne Rücksicht auf das „Wo", das 

zeitgemäß Wichtige und Interessante besonders hervorhob, 

das Militairische der Staaten specieller bezeichnete, und Ab­

schnitten mit dem Charakter einer gewissen allgemeinen 

Celebritat mehr Sorgfalt als ihren Umgebungen bewies. 

In solcher Eigenschaft sind z. B. die Eisenbahnen, als die 

Aufmerksamkeit und Industrie der Völker jetzt so lebhaft 

beschäftigend, die Lander: Spanien, Algier, Syrien, Ae­

gypten, als Schauplätze neuester Thatsachen, die Festungen, 

Kriegshäfen, Armeen aller Reiche, als das Militairische, 

die Alpen, als ein physisch und historisch im Allgemeinen 

celebres Terrain, u. a. m. zu nennen.

Physische und politische Geographie stehen getrennt, 

erstere vor der letztem. Die Verbindung beider halte ich 

in einem großen Werke zur Erhöhung der Lebenswärme, 

der Vielseitigkeit in den vorzuführenden Bildern für gut, 

in einem Schulbuche aber für nachtheilig, weil der An­

fänger das Naturreich und das Mcnschcnreich, jedes in 

seinem allgemeinen Wesen erst kennen muß, ehe er sie 

ohne gegenseitige Verkürzung combiniren kann.

In der physikalischen Geographie gehen die äußern 

Verhältnisse der Kontinente, der innern Beschaffenheit 

(dies bedarf keiner Motivirung), die Landgewässer den 

Gebirgen und Ebenen voraus. Letzteres geschah deshalb,
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weil ich in jedem gebildeten Natur-Abschnitt zuerst ein 

hydrographisches Netz haben wollte, in das die Terrain- 

Formen so zwar, daß sich ihre natürliche Lage dann von 

selbst ergiebt, eingetragen werden könnten.

Quellhöhen und Mündungsstätte bedarf der Schüler, 

um über das Anfangs- und Endigungs-Verhältniß der 

Flüsse aufgeklärt zu sein, letztere auch noch, um so wie 

bei Kanälen, wichtigen Brücken u. dgl. einen Anknüpfungs­

Punkt der physischen an die politische Geographie zu 

finden.

In der politischen Geographie war ich bemüht, nach 

einem ethnographischen Eingang die neuesten Staatsver- 

hältnisse, so weit sie auf Größe, Grenzen, Bevölkerung, 

Religion, Nationalität, Industrie, Macht und Ncichthum, 

Verfassung, Verwaltung, Eintheilung, Bezug nehmen, 

ganz kurz (um jede Ermüdung zu vermeiden) zusammen 

zu fassen. Es wurde bereits erwähnt, daß hierbei die 

Interessen der Zeit vorzüglich ins Auge gefaßt sind.

Lb die That mit dem ersten Willen übereinkam, 

muß die Erfahrung lehren; der gute Erfolg bei meinen 

Schülern läßt es mich hoffen. Sachkenner werden durch 

Anerkennung meiner Art und Ausführung meine Bestre­

bungen stärken, und da, wo ich irrte, mich für die milde 

und begründete Lehre dankbar finden.

Breslau, im Februar 1841.

Der Verfasser
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vermöge deren auch unsere Erde von der Sonne angezogen 
wird.

Centrifugal - Kraft, das Bestreben der Körper in 
unendliche Räume zu schweifen, vermöge deren die magnetische 
Wirkung der Sonne eingeschränkt ist. 

Rotation ist die Bewegung eines Körpers um seine 
eigene Are. 

Spharoid, ein Körper, der von der Form einer Kugel 
am einfachsten abweicht. 

Beleuchtungskreis, derjenige Kreis, den wir zwi­
schen einer beleuchteten und einer dunklen Halbkugel uns ge­
zogen denken.



§. 1.

Theile des Universums. 

Das Universum oder jenes Weltganze, welches alle ge­

schaffenen Dinge in sich begreift, ist ein unbegrenzter Raum, 
den wir uns mit Luft angefüllt denken. Wir kennen ihn nur 
theilweise und ein großer Theil dieser Kenntniß beruht auf 
Hypothesen. Mit einiger Gewißheit aber kann behauptet wer­
den, daß in dem Raume ohne Grenzen größere und kleinere 
Körper sind, im Gleichgewicht sich erhalten und nach einer ge­
wissen Ordnung bewegen. Diese Körper sind die uns sichtba­
ren Sterne und dreifacher Art, nämlich:

1) Fixsterne, Weltkörper mit eigenem Licht und eigener 
Warme. Sie haben eine unveränderte Stellung und er­
scheinen überall und immer, mit oder ohne Hülfsmittel 
betrachtet, gleich groß und in gleichem Lichte, woraus auf 
die Einförmigkeit ihrer Bewegung (nur auf der Stelle) 
auf ihre Größe und unermeßliche Entfernung geschlossen 
werden muß.

2) Planeten, Weltkörper ohne Licht und Wärme, da sie 
beides erst von den Fixsternen erhalten. Sie sind doppel­
ter Art, nämlich:

->) Hauptplaneten mit einer zweifachen regelmäßigen 
Bewegung: um ihre eigene Axe und um den Fixstern, 
welchem sie angehören.

I>) N ebenplaneten (Trabanten oder Monde) mit drei­
facher regelmäßiger Bewegung: um die eigene Axe, um 

1 *
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den Planeten und um den Firstern, welchem sie ange- 

hören.

3) Kometen lIrrsinne), Weltkörper mit unendlich großen 
Bahnen, in denen sie aber auch sich um die Firsterne bt» 
wegen, von denen sie Licht und Wärme erhalten. Sie 
haben einen Dunstkreis, der durch das erborgte Licht leuch­
tend erscheint, und als dessen Verlängerung nach der, den 
Fixsternen abgekehrten Seite, ihr Lichtschweif, den sie füh­
ren , gilt.
Einen Firstern mit einer gewissen Anzahl Haupt- und 

Nebenplaneten, die sich um ihn bewegen, nennt man: ein 
System.

Unsere Sonne ist ein Firstern und wir nennen deshalb 
sie mit ihren zugehdrcnden Weltkdrpern das Sonnensnstem. 

§• 2.

Verschiedene Meinungen über das Sonnen­
system.

Zu verschiedenen Zeiten wurden über die Beschaffenheit 
unseres Sonnensystems drei verschiedene Ansichten verlautbar. 

Claudius Ptolomäus im 2. Jahrhundert (n. CH. G.) 
nahm die Erde als Mittelpunkt an, und ließ um sie den 
Mond, den Merkur, die Venus, dann die Sonne, end­
lich die übrigen Planeten sich bewegen.

Nicolaus Copernikus, ein Preuße, lehrte zu Ende 
des löten und zu Anfang des 16ten Jahrhunderts, wie 
es für allgemein richtig angenommen noch jetzt gilt, und 
deshalb im folgenden Paragraph geschildert ist.

Tycho de Brahe endlich, ein dänischer Edelmann, der 
nach CopernicuS im 16ten Jahrhundert lebte, behauptet: 
die Erde sei der ruhende Mittelpunkt, um sie bewege sich 
der Mond, dann in größerem Umkreise die Sonne mit 
den um sie sich bewegenden übrigen Planeten des Sy­
stems.
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§. 3.

Das Copernikanische System.

Nach Copernikus steht die Sonne im Mittelpunkte des 
Systems still, und es bewegen sich um sie in elliptischen, 
ccn centrisch en Bahnen 11 Haupt - mit 20 Nebenplaneten 
in folgender Ordnung:

1) Der Merkur.
2) Die Venus.
3) Die Erde (mit einem Monde).
4) Der Mars.
5) Die Vesta \
6) Die Juno I
7) Die Ceres \ Ast-reiden.
8) Die Pallas ’

9) Der Jupiter (mit 4 Monden).
10) Der Saturn (mit 7 Monden).
11) Der Uranus (mit 8 Monden).

Anmerkung. L^'e vier Planeten zwischen Mars und Jupiter wur­
den in neuerer Zeit, nach Copernikus, entdeckt.

Dieselbe Ansicht wie Copernikus scheinen die alten Welt­
weisen schon gehabt zu haben (Aristoteles de coelo, Lib. II, 
Cap. 3.)

§. 4-

Nähere Betrachtung unseres Sonnensystems. 

Die Sonne hat in der Mitte des Systems eine Bewe­
gung um ihre eigene Are, die sie nach der Meinung vieler 
Astronomen in 25 Tagen und 12 Stunden vollbringt. Ihr 
Halbmesser wird auf 96,000 geographische Meilen berechnet. 
Die sie umkreisenden Planeten empfangen Warme und Licht 
nach Maßgabe ihrer Entfernungen und erhalten sich durch das 
Zusammenwirken der Centripedal - und Centrifugal - Kraft in 
ihren regelmäßigen Bahnen. — Der größte Planet unseres



Sonnensystems ist der Jupiter, dessen Halbmesser auf 8700 
geographische Meilen angegeben wird. Seine Rotation ist zu­
gleich die schnellste, denn er vollbringt sie in 9 Stunden 50 
Minuten.

§. 5. 

Die Erde im Allgemeine». 

Die Erde, die als unser Wohnplatz uns zunächst angeht, 
ist (wie wir bereits aus §. 3. wissen) der 3te Hauptplanet 
des Sonnensystems. Ihrer Form nach ist sie ein Sphäroid 
und ihre Abweichung von der Kugelform wird durch zwei Ab­
plattungen an entgegengesetzten Enden bewirkt. Wir nennen 
sie die beiden Pole, und zwar den einen dem arktischen 
oder Nordpol, den andern den antarktischen oder Süd­
pol.

Der Durchmesser der Erde beträgt 1719, ihr Umfang 
5400 geographische Meilen. Ihre elliptische Bahn um die 
Sonne vollbringt sie in 365 Tagen, ihre Rotation in 24 
Stunden.

§• 6. 

Horizont.

Befinden wir uns im freien Felde und blicken rund um 
uns, so scheint der Himmel die Erde zu berühren. Durch 
diese scheinbare Berührung wird eine Linie gebildet, welche 
die Aussicht begrenzt und die Gestalt eines Kreises hat. Wir 
nennen sie den scheinbaren Gesichtskreis oder Horizont, und sie 
ist um so weiter von uns entfernt, je höher wir stehen. 

Aus dieser Erklärung folgt ganz natürlich, daß wir mit 
jedem veränderten Standpunkte auch einen anderen scheinbaren 
Horizont erhalten.

Der wahre Horizont ist hiervon verschieden, und entsteht, 
wenn wir eine Ebene durch den Mittelpunkt der Erd-Are uns 
parallel zu der Ebene des scheinbaren Horizontes gelegt denken.



Erd - und Himmelskugel werden so halbirt (letztere, wenn man 
die Ebene sich bis an das scheinbare Himmelsgewölbe verlän­
gert denkt), und es ist dies die Ebene des wahren Horizon­
tes, die sie umfassende Kreisperipherie, der wahre Horizont 

selbst.

§• 7.

Eintheilung deS Horizontes.

Der Mittelpunkt M des Gesichtskreises S, 0, IV, W,

ist unser Standpunkt. Denken wir uns in diesem Gesichtskreise 
zwei winkelrechte Durchmesser gezogen, welche die Peripherie 
in vier Punkten treffen, so sind diese letzteren die 4 Kardinal­
punkte oder Haupt - Himmelsgegenden.

Wenden wir uns am Mittage gegen die Sonne, so liegt 
vor uns der mit S. bezeichnete Kardinalpunkt: Süden oder 
Mittag. Hinter uns ist dann Norden oder Mitternacht, rechts 
Westen oder Abend, links Osten oder Morgen.

Wenn die Bogen zwischen den Kardinalpunkten halbirt 
werden, so entstehen dadurch die Nebengegenden: Nord-Ost 
— Süd-Ost — Süd-West — Nord-West.
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Man kann die Halbirung unendlich weit forlseyen.

§• 8-

Zenith und Nadir.

Denken wir aus unserem jedesmaligen Standpunkte uns 
einen Perpendikel errichtet und bis dahin verlängert, wo un­
sere Aussicht nach oben durch das scheinbare Himmelsgewölbe 
begrenzt wird, so heißt der Endpunkt desselben über unserm 
Scheitel: der Zenith oder Scheitelpunkt. Der dem Ze 
nith perpendikulär unter unseren Füßen, also auf der andern 
Halbkugel entgegenstehend gedachte Punkt, der dort unser Ze­
nith sein würde, ist der Nadir oder Fußpunkt.

§• 9.

Beweise für die Gestalt der Grde. 

Wir wissen bereits, daß die Erde ein der Kugel sehr ahn: 
kicher Körper ist, und haben für diese Gestalt folgende Beweise- 

1) Wäre die Erde eine Ebene, oder ein von ebenen Flächen 
begrenzter Körper, so würden die Gegenstände, denen 
man sich nähert, sobald die Grsichtskrast eö gestattete, im-
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mcr ihrer ganzen Höhe nach sichtbar sein.- Wir würden 
z. B. mit der Spitze eines Thurmes, Berges und der­
gleichen, auch gleich den ganzen Thurm oder Berg er­
blicken. Die Erfahrung zeigt uns entgegengesetzte Er­
scheinungen, da alle erhabenen Gegenstände unserem Auge 
nur allmälig sichtbar werden. Da dies überall auf der 
Erde sich so verhält, so ist kein anderer Grund, als eine 
Krümmung der Erdfläche nach allen Richtungen, denkbar.

2) Die Reisen um die Erde haben deren Rundung in der 
Richtung von West nach Ost, wo sie immer unternom­
men wurden, dargethan, denn man ist von einem Punkte 
fort immer nach einerlei Weltgegend gereist, und doch 
an dem Orte der Abreise wieder eingetroffen. Won Nor­
den nach Süden erweist sich die Erdrundung auch durch 
den gestirnten Himmel; denn gehen wir beständig nach 
Süd, oder beständig nach Nord, so verschwinden nach 
Maßgabe unseres Fortschreitens die Sterne, die uns sicht­
bar, und erscheinen uns und nähern sich unserem Zenith 
andere Sterne, die uns verborgen waren.

3) Die gleichmäßige Erweiterung und überall kreisförmige 
Gestalt unseres Horizontes. Wenn die Erdoberfläche gerade 
Flächen enthielte, so müßten auch als deren Grenzen gerade 
Linien vorkommen und im Betretungsfall auch in unse­
rem Horizonte erscheinen.

10.

Erd - Rotation nnd daraus folgende Erschei­
nungen.

Wenn die Sonne aufgegangen ist, so verändert sie ihre 
Stellung gegen den Horizont beständig. Sie erhebt sich im 
Osten (Sonnen-Aufgang) und steigt in einem Bogen empor, 
bis sie die größte Entfernung von der Fläche unseres Horizon­
tes erreicht hat (Mittag). Dann sinkt sie auf die andere Seite 
herab, tu demselben Verhältniß, wie sie gestiegen, und ver­
schwindet endlich unter dem westlichen Bogen des Horizontes 
(Abend).
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Diese Bewegung kann aber nur scheinbar sein, da wir 
wissen, daß die Sonne ruht. Da nun aber Licht und Dun­
kelheit auf der Erde wechseln, da Warme und Beleuchtung 
durch jene Stellung der Sonne gegen den Horizont modisizirt 
werden, so muß eine andere wirkliche Bewegung hiervon die 
Ursache sein. Dies ist in der That der Fall, denn wir neh­
men die Rotation der Erde mit Ueberzeugung als solche an. 
ES verhält sich damit wie folgt:

Die verschiedenen Theile der Erdoberfläche werden der 
Sonne nach und nach zugewendet. Es sei der Kreis E. un­
sere Erde, S. die Sonne, der Punkt a auf ersterer unser

Standpunkt, so stehen wir im Beleuchtungs-Kreise, empfan­
gen die Sonnenstrahlen immer mehr, glauben die Sonne auf­
gehen zu sehen und haben Morgen.

Wenn die Erde sich nun um ihre Axe von Ost nach West 
bewegt, so kommen wir nach sind am meisten beleuchtet 
und erwärmt. Die Sonne ist hier scheinbar über uns und 
wir haben Mittag. Bei fortgesetzter Rotation kommen wir 
wieder in den Beleuchtungskreis nach a", wo uns die Sonne 
allmälig verloren, scheinbar untergeht, und haben Abend. Es 
folgt hieraus deutlich, daß es von « bis a", Tag, von «" 
bis «, vermöge der Gestalt unserer Erde, Nacht sein muß. 
Der Punkt dem Mittagspunkte «' entgegengesetzt, bedeu­
tet die für die Bewohner der jedesmal dunklen Halbkugel dort 
eintretende Mitternacht.
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§. 11.

Auf der Grdoberfläche gedachte Linien. 

Wir wissen aus §. 10., daß die Erd-Rotation von Ost 
nech West geschieht. Es ist natürlich, daß jeder auf der Erd­
oberfläche sich befindende Punkt hierbei einen Kreis beschreibt. 
Ale diese Kreise haben ihre Mittelpunkte in der Erd»Are, 
heißen, weil sie sämmtlich parallel sind, Parallelkreise und wer- 
dm desto kleiner, je näher sie einem der beiden Pole kommen. 
Es folgt hieraus, daß derjenige Parallelkreis, der gleichen Ab­
stand von beiden Polen, und also seinen Mittelpunkt auch in 
der Mitte der Erdaxe hat, der größte sei. Wir nennen ihn 
den Aequator, Gleicher, oder die Linie.

Diejenigen Kreise, die wir uns durch jeden beliebigen 
Punkt und die beiden Pole gezogen denken, die sich also 
sämmtlich in den Polen schneiden müssen, heißen Mittags- 
Kreise oder Meridiane. Man hat den Meridian der kanari­
schen Insel Ferro allgemein als den ersten angenommen. Die 
Ebene, welche bei Einschneidung des Meridians bis zur Erd- 
Axe entstehen würde, ist die Meridian-Ebene. ES leuchtet 
ein, daß die Meridiane, da sie alle, eben so wie Aequator und 
wahrer Horizont, größte Kreise sind, sich mit diesen beiden ge­
genseitig halbiren müssen. Wohl zu unterscheiden vom Mit­
tagskreise ist die Mittagslinie, das ist: die Durchschnittslinie, 
der Meridian- und Horizontal-Ebene eines Orts. Es ver­
steht sich von selbst, daß ein jeder Punkt auf der Erd-Ober­
fläche seinen Meridian, seine Meridian-Ebene und seine Mit­
tagslinie hat.

Diejenigen Parallel-Kreise, welche in einem Abstand von 
23 j ° nördlich und südlich des Aequators liegen, heißen: die 
Wende-Kreise (Tropici). Der nördliche ist der Wendekreis 
des Krebses (Tropicus cancri). Der südliche der des 
Steinbocks (Tropicus capricorni). Die Oerter auf unse­
rer Erdkugel, durch die der Wendekreis des Krebses geht, sind: 
Arabien, das rothe Meer, Indien, Süd-China, 
Californien, Mexico und die Antillen. — Der 
Wendekreis des Steinbocks geht durch: Neuholland, die
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Insel Bourbon, Madaga scar, das Land der Caf- 
fern und Monomotapa, Süd-Brasilien, Para 
guai und die südlichste Spitze von Peru.

Die Polarkreise sind 23° 28' von den betreffenden Polen 
ringsum entfernt. Es giebt hiernach einen nördlichen (ch-cu- 
ltis polaris arcticus ) und einen südlichen (circulus polaris anl- 
arcticus) Polarkreis.

§. 12.

Geographische Breite und Länge.

Geographische Breite nennt man die Entfernung eines Or­
tes vom Aequator, nach Graden und Gradtheilen berechnet. 
Je nachdem dieser Ort nördlich oder südlich des Aequators liegt, 
giebt es auch nördliche oder südliche Breite, und zwar enthält 
jede derselben 90°, da der Bogen zwischen Aequator und jedem 
Pole £ der Peripherie (~°), d. i. 90°, beträgt.

Geographische Lange ist der nach demselben Maß wie die 
Breite berechnete Abstand eines Ortes vom ersten Meridian 
nach Osten oder Westen zu. Wir haben hiernach östliche und 
westliche Lange, in jeder 180°, da wir die Längen - Grade, auf 
den Parallelkreisen zahlen, deren jeder durch den Meridian 
halbirt wird.

§. 13. 

Bewegung der Erde nm die Sonne. 

Die Ellipse, in der die Erde sich um die Sonne bewegt, 
heißt in der Geographie Ekliptik (Erdbahn). Die Sonne 
steht nicht im Mittelpunkte derselben, sondern in einem ande­
ren Punkte, welcher der Brennpunkt heißt.
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Der Punkt E, wo hiernach die Erde der Sonne am nächsten 
steht, heißt Sonnennähe (tE?^x<cV), der Punkt E", wo sie 
am fernsten ist, Sonnenferne Erstere beträgt 23,852,
letztere 24,667 Erdhalbmesser. Die Bewegung der Erde um 
die Sonne geschieht nun dergestalt, daß die Aequator - Ebene 
durch die Ebene der Ekliptik unter einem Winkel von 23f0 ge­
schnitten wird. Dies ist die Schiefe der Ekliptik.

Wenn hiernach Aequator und Ekliptik 231° differiren, so 
muß natürlich die Neigung der Ekliptik-Ebene gegen die der 
Erdaxe 66f° betragen, da < AIKO den < OMP ju 1 Q. 
ergänzt.

Dieses Verhältniß der Ekliptik zu der Erd-Are und dem 
Aequator bleibt bei allen Stellungen der Erde während ihres 
Umlaufes unverändert, und es folgt daraus, daß die Erde in 
zwei Zeitpunkten während desselben, ihre Pole abwechselnd der 
Sonne zuwendet, während in zwei andern Zeitpunkten dies 
nicht der Fall ist. Die ersteren heißen Solstitien, letztere Ae- 
quinocticn. Wenn wir sie der Reihe nach betrachten wollen, 
so verhält cs sich damit, wie folgt:

1) 2sm 21. Marz, wenn kein Endpunkt der Erd-Are 
der Sonne zugewendet ist, fallt Belcuchtungskreis und Erd- 
Are-Ebene zusammen, d. h. die eine Hälfte aller Par- 
allelkreise ist erleuchtet, während die andere Hälfte dunkel 
bleibt.
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Es folgt daraus, daß Licht und Dunkelheit auf beiden Halb­
kugeln gleichmäßig vertheilt, daß also Tag und Nacht auf bei­
den gleich sind. Dies ist das Frühlings -Aequinoctium.

2) Am 22. Juni hat die Erde im Verfolg ihres Um­
laufes der Sonne den Nordpol A. zugervendet.

Nordpol und Beleuchtungskrris differiren um 23£0, und es ist 
also auf der nördlichen Halbkugel mehr Licht, d. h. der Tag, 
und auf der südlichen mehr Dunkelheit, also die Nacht länger. 
Dies ist das Sommer -Solstitium. 

3) Am 23. September fallen Erd - Are - Ebene und 
Beleuchtungskreis wieder zusammen, daher gleiche Lichtverthei- 
lung dieselbe Erscheinung, wie beim Frühlings-Aequinoctium, 
zum Vorschein bringt. Dies ist das Herbst-Aequinoctium.

8

N
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4) Endlich am 22. December wendet sich der Süd- 
Pol der Sonne zu, daher die Beleuchtung auf der südlichen 
Halbkugel stärker, auf der nördlichen schwacher. Es ist mit 
Nacht und Tag, wie natürlich, das umgekehrte Verhältniß, 
als am 22. Juni, und wir haben das Winter-Solstitium.

Die Zeit, in welcher die Erde ihren Umlauf vollendet, 
nennen wir ein Jahr, und haben also, in Hinsicht der Er­
leuchtung , nach vorstehenden Erklärungen darinnen 4 Abschnitte, 
nämlich:

1) Die Zunahme der Tage bis zur Ausgleichung von Tag 
und Nacht am 21. März.

2) Die Zunahme der Tage bis zum längsten Tage und der 
kürzesten Nacht am 22. Juni.

3) Die Abnahme der Tage bis zur Ausgleichung von Tag 
und Nacht am 23. September.

4) Die Abnahme der Tage bis zum kürzesten Tage und der 
längsten Nacht den 22. December.

14.

Zone n. 
Da die Erde von der Sonne auch erwärmt wird, so folgt 

aus dem Verhältniß beider zu einander und aus der Gestalt 
der ersteren, daß die Theile ihrer Oberfläche verschiedenartige 
Wärme erhalten. Auf diese Vertheilung der Wärme gründet 
sich die Eintheilung der Erdoberfläche in gewisse Räume, die 
man Zonen nennt. Die Grenzen derselben sind die Wende« 
und Polarkreise, und es giebt 5 Zonen, nämlich:
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1) Die heiße Zone zwischen beiden Wendekreisen.
2) Die nördlich gemäßigte Zone zwischen dem Wen­

dekreise deS Krebses und dem arktischen Polarkreise.
3) Die südlich gemäßigte Zone zwischen dem Wen­

dekreise des Steinbocks und dem am arktischen Polar­
kreise.

4) Die nördliche kalte Zone zwischen dem arktischen 
Polarkreise und dem Nordpole.

5) Die südliche kalte Zone zwischen dem arktischen Po­
larkreise und dem Südpole.

Die größere und mindere Erwarmung beruht auf den Son­
nenstrahlen, die der heißen Zone fast senkrecht, der gemaßig. 
ten schief geneigt und den kalten Zonen am schiefsten zu­
kommen.

§• 15.

Temperatur — Verdunstung — Niederschlag. 

Die Wärme eines Körpers ist seine Temperatur; wird er 
wärmer, so steigt, wird er kälter, so fällt sie. 

Wasser und Erde scheiden, bei Einwirkung der Wärme 
auf sie, Theilchen aus, die leichter sind als die atmosphäri­
sche Luft, und deshalb emporsteigen bis zu einer eben so leich­
ten Luftschicht; dort sammeln sie sich und bilden Wolken. 
Wenn diese Wolken durch erlangte Dichtigkeit zu schwer gewor­
den sind, so senken sie sich und zwar: die Wasserdünste, als 
Regen, Schnee oder Hagel, nach Maßgabe der Temperatur, 
die sie hatten, die Erddünste: als Nebel.

Den Vorgang des Ausscheidens der Theilchen nennt man: 
Verdunstung, den der Senkung: Niederschlag. 

§. 16.

W t n d. 

Wenn alle Luftschichten im Gleichgewicht sind, welches sie 
durch gleiche Dichtigkeit erlangen, so herrscht Windstille. Wird 
hingegen durch den Einfluß der Temperatur eine Luftschicht
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verdchtet oder verdünnt, so hat die dichtere Luftschicht immer 
das Bestreben, sich nach der dünneren hinzuziehen, wodurch 
eine Bewegung der Luft entsteht, die nach Maßgabe der Um« 
flank schwächer oder stärker, Wind, Sturm oder Orkan ge­
nannt wird.

§• 17.

Bom Monde und den durch ihn veranlaßten 
Erscheinungen.

Oer Mond (Trabant unserer Erde §. 3.) bewegt sich 
dreifach, d. h. um seine Axe, um die Erde in 27 Tagen 
7 Stunden 43 Minuten (periodischer Monat) und mit ihr 
um die Sonne in 365 Tagen 6 Stunden.

Er ist kuge^mrd, in seinem mittleren Abstande 66 Erd­

halbmesser von uns entfernt, und seine Bahn bildet mit der 
Ekliptik einen Winkel von etwa 5° 8'.

Seiner Kugelgestalt wegen kann nur seine jedesmal der 
Sonne zugewendete Hemisphäre erleuchtet werden, während 
die andere dunkel bleibt. Es fei z. B. S. die Sonne, E. die 
Erde, M, 31,' 31,11 31'" der Mond in 4 verschiedenen 
Punkten seiner Laufbahn um die Erde, so ist er in M. 
uns unsichtbar, da die dunkle Halbkugel der Erde zugewendet 
wird.

Wenn er aus dieser Eonjunction mit der Sonne hervorge­
gangen und in seiner Bahn bis nach 31.' gerückt ist, so sehen 
wir den vierten Theil erleuchtet. Hierauf wendet er seine Licht­
seite unS immer mehr zu, bis in 31." die ganze Halbkugel 
sichtbar wird. Von hier an nimmt seine Erleuchtung vor un­
seren Augen wiederum immer mehr ab, bis wir in 31."' 
abermals nur | des Mondes sehen und er endlich auf seinem 
ersten Standpunkt 31. wieder ganz dunkel erscheint. — 31. ist 
demnach Neumond, 31.' erstes Viertel, 31." Voll­
mond und 31.'" das letzte Viertel.
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Wenn der Mond zwischen der Sonne und Erde so steht, 
daß sie sich alle drei in einer durch ihre Centra gedachten Linie 
befinden, so werden die Sonnenstrahlen durch ersteren unter« 
krochen, und der Mond wirft seinen Schatten auf einen Theil 
der Erde. In diesem Fall ist den Bewohnern dieser Erdge­
gend die Sonne verfinstert, und es ist dies «ine Erdsin- 
sterniß.

Wenn in derselben Art, wie oben gesagt, die Erde zwi­
schen den Mond und die Sonne getreten ist, so verfinstert sich 
der Mond durch den Erd-Schatten, und eS ist dies eine 
Mondfinstrrniß.
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§. 18.

Nebenwohner, Gegenwohner, Antipoden. 

Diejenigen Bewohner der Erde, welche unter denselben 
Giaden der Breite, aber auf entgegengesetzten Meridianhälf- 
tci wohnen, heißen Nebenwohner und haben gleiche Jäh­
ret-, aber entgegengesetzte Tages-Zeiten.

Erdbewohner auf denselben Meridianhalsten, unter dersel» 
der Breite, aber auf entgegengesetzten Halbkugeln, heißen 
G-genwohner, und haben dieselben Tages-, aber entge- 
gergesetzte Jahres-Zeiten.

Gegenfüßler oder Antipoden endlich sind diejeni- 
gcr, welche unter demselben Breiten-Grade, aber auf entge- 
gergesehten Hemisphären, einen Längenunterschird von 180° 
und hiernach entgegengesetzte Jahres - und Tages - Zeiten haben. 

§. 19. 

OKnschattige, Einschattige, Zweifchattige, Un­
schattige.

Die Bewohner der heißen Zone, mit Ausnahme derer 
auf den Wendekreisen, haben jährlich zweimal die Sonne int 
Zenith über sich. Sie können zu dieser Zeit keinen Schatten 
werfen, weil er immer auf sie zurückfällt und heißen deshalb: 
Ohnschattige (ascii). In der übrigen Zeit werfen sie ih­
ren Schatten, wenn die Sonne nördlich steht, zur Mittags­
stunde nach Süd und umgekehrt, werden also Zwei schat­
tige genannt (amphiscii). Die Bewohner der gemäßigten 
Zonen werfen ihren Schatten immer nach einer Gegend, und 
zwar auf der nördlichen Halbkugel des Mittags nach Nord, auf 
der südlichen nach Süd, heißen also: Einschattige (hete- 
roscii). Die Bewohner der Polarländer endlich heißen: Un­
schattige (pcriscii), weil, indem sie sich mit der Kugel 
int Kreise bewegen, ihr Schatten in 24 Stunden einmal um 
sie herumzugehen scheint.
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§. 20.

Abbildungen der Erde. 

Ein wesentliches Hülfsmittel zum Studium der Geogra­
phie ist die Veranschaulichung der Erde oder ihrer Theile durch 
Abbildungen. Eine Nachbildung des ganzen Erdkörpers nach 
seiner wirklichen Form nennt man einen Globus.

Abbildungen der Erde oder ihrer Theile in Flächenform 
mit wirklich der Natur nachahmender Darstellung der Bertikal- 
Verhältnisse sind: Relicf's.

Abbildungen endlich in Flächenform, blos durch Zeichen­
kunst entstanden und mittelst ihr alle Horizontal- und Verti­
kal-Verhältnisse bezeichnend, heißen: Charten.

Wir theilen sie in neun Arten, nämlich:
1) Planigloben, d. h. Charten, aus denen sich die 

ganze Erde darstellt.
2) Universal - Charten, d. i. Abbildungen einer von 

beiden Erd-Hemisphären.
3) Particular-Charten, oder Darstellungen eines Erd­

theiles.
4) General-Charten, oder Darstellungen eines Staates.
5) Special-Charten, oder Darstellungen einer Provinz.
6) Orographische, oder Gebirgs-Charten.
7) Hydrographisch e, oder Gewässer-Charten.
8) Produkten-Charten, welche die Produkte der Lander 

nach angenommenen Cbaracteren zeigen.
9) Reise-Charten, die entweder Land- oder See-Reise- 

Charten sind. Erstere müssen den Reisenden mit allen to­
pographischen Verhältnissen, also namentlich den Straßen, 
Verbindungen, den Entfernungen der Orte von einander rc., 
— Letztere den Seefahrer mit allen Küsten, Hafen, In­
seln, Mündungen, Klippen, Sandbänken, Meerstrbmen, 
Strudeln, Untiefen u. s. w. bekannt machen.
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Physikalische Geographie. 
Vor - Abschnitt.

§. i

Begriffs - Erklärung.

Die physikalische oder reine Geographie bezieht sich auf die 
Ertoberfläche, deren Formen und natürliche Zustande sie be­
trachtet.

ES handelt sich also in ihr von dem wagerechten Glieder­
bau, von der Verbindung, der Begrenzung und horizontalen 
Autdehnung der Glieder im Allgemeinen, den Bewässerungs­
und Vertikal-Verhältnissen, der Kontinente und Inseln. 

Eine allgemeine Betrachtung der 3 Hauptbestandtheile des 
Erdkörpers bildet den Eingang.

§• 2.

Ur stosse, 

oder Element« sind aus keiner Vermischung anderer Körper 
entstanden. Erde, Wasser, Luft und Feuer sind nur dem 
Namen nach Elemente und werden so genannt, weil man sie 
früher nicht zu zersetzen vermochte.

§• 3.

Flüssige und feste Körper.

Unter einer oder der andern dieser beiden Formen erschei­
nen uns alle Körper. Erstere sind durchsichrig, leicht theilbar 
und beweglich; Letztere sind undurchsichtig, unbeweglich und 
werden von dem Hauptbegriffe, Land, alle umfaßt. Die 
flüssigen Körper sind entweder elastisch- oder tropfbar-flüssig. 
Erstere Art der Flüssigkeit hat die Luft, lehrere das Wasser.



Sie strebt sich auszudehnen und füllt alle Räume. Sie 
ist fühlbar, sehr empfänglich für Wärme und Kälte, und um- 
giebt, nach allgemeiner Annahme/ unseren Erdkörper in einer 
Entfernung von 8 bis 10 Meilen. (Luftkreis.)

Je näher der Erde, desto dichter ist sie, theils durch den 
Druck der höheren Luftschichten, theils vermöge der, in gerin­
gerer Entfernung, auch stärker wirkenden Gravitation. — Ob­
gleich Verdichtung gewöhnlich mit Kälte, die Verdünnung der 
Luft mit Wärme zusammenhängt, so ist dennoch die der Erde 
nächste, also dichteste Luftschicht, auch zugleich die wärmste. 
Dies rührt von der unmittelbaren Erwärmung der Lust durch 
den Erdkörper her, dessen warme Ausdünstung natürlich, je 
näher die Luft, desto mehr sich mittheilt. Die durch Erdaus­
dünstung so erwärmte, durch den Druck oberer Luftschichten am 
meisten verdichtete Luft, die unsere Erde im Bereich von etwa 
einer Meile rings umgiebt und vermöge ihrer Bestandtheile 
zum Fortkommen organischer Wesen geeignet ist, heißt Atmo­
sphäre oder Dunstkreis.

Die Luft erscheint uns entweder im Gleichgewicht oder be­
wegt. Hierüber ist schon im §. 16. der mathematischen Geo­
graphie gesprochen worden, und es wäre also nur noch hinzu­
zufügen, daß die Winde von der Himmelsgegend, aus der sie 
kommen, ihre Namen erhalten. — Passat-Winde sind regel­
mäßige Winde zwischen den Tropen unter dem Wendekreise des 
Krebses aus NO., unter dem des Steinbocks aus SO. strei­
chend. — Ihre Veranlassung kann in der stärkeren Erwär­
mung der Lust in den Tropen - Gegenden, und in der dadurch 
entstehenden Strömung der kälteren Luftschichten nach dem Ae- 
quator gesucht werden. — Da die Luft das Mittel ist, uns 
die Wärme genießbar zu machen, so steht die Lehre vom 
Klima natürlich mit ihr in unmittelbarem Zusammenhänge.
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§. 5.

Wahres Klima.

Der §. 14. der mathematischen Geographie hat, in Be­
treff der Eintheilung unserer Erdoberfläche in Zonen, deren 
Grenzen die verschiedenen Parallel-Kreise sind, das Erforder­
liche gesagt. Es ist hieraus die Feststellung desjenigen hervor­
gegangen, was wir mathematisches Klima nennen. Hiernächst 
frägt es sich, ob dieses mathematische Klima auch das wahre 
ist, d. h. ob Wärme und Kälte sich so, wie cs jene Einthei­
lung bedingt, in der Wirklichkeit vorsinden. Die Erfahrung 
lehrt, daß dies nicht ist, sondern daß vielmehr Orte von glei­
cher Lage, die also gleichmäßig die Sonnenstrahlen empfangen, 
dennoch in ihrer Temperatur oft sehr verschieden sind. Es 
müssen die Ursachen hiervon nothwendig in der Beschaffenheit 
des Bodens, in der Atmosphäre und andern Umständen liegen, 
die das sonst übereinstimmende mathematische Klima verändern, 
oder Unterschiede ausglcichen. Das so veränderte mathematische 
Klima nennen wir wahres oder physisches Klima.

§• <»•

Die Ursachen des wahren Klimas.

Diese sind:

1) Die Dichtigkeit der Erdoberfläche. Je dich­
ter der Boden, desto geeigneter ist er, die Sonnenstrahlen fest- 
zruhalten.

2> Die Beschaffenheit der Atmosphäre. Die 
Luft kann entweder mehr oder weniger mit Wasserdünstcn ge- 
ftüllt sein. Da dies natürlich aus der Verdünstung hervorgeht, 
sso kommt es auf das größere oder mindere Vorhandensein von 
(Gewässern an. Bewässerte Gegenden, Halb-Inseln und Jn- 
sseln, am meisten die See, haben durch den stärkeren Vcrdun- 
sstungs - Prozeß eine wasserreichere, mithin kühlere Atmosphäre, 
mls es ihre natürliche Lage sonst mit sich bringen würde. Wir
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nennen das Klima solcher Gegenden das Ozeanische, zum 
Unterschiede vom Kontinentalen, d. h. dem Klima wasser­
armer Striche und der inneren Räume in Kontinenten. Er­
steres ist auf der südwestlichen, Letzteres auf der nordöstlichen 
Hemisphäre vorherrschend, und ist die Ursache hiervon in dem 
Verhältniß der Wasservertheilung zu suchen.

3) Waldungen. Sie hindern die Einwirkung der Son­
nenstrahlen, also die Erwärmung des Bodens, auf dem sie 
stehen. Dieser Boden dünstet also auch kühler aus, und die 
Atmosphäre, welche in den Wäldern entsteht, theilt sich den 
angrenzenden Landstrichen mit. Es leuchtet ein, daß diese 
Wirkung mit der Große und Dichtigkeit der Wälder bedeuten­
der wird.

4) Winde. O stw i nd e bringen den Ostküsten kühlere 
Temperatur, weil sie ihnen unmittelbar von weiten ozeanischen 
Räumen zukommen. Spater erwärmen sie sich und bringen 
den westlichen Ländern höhere Temperatur.

Nordwinde sind für die nördlichen Gegenden kalt, für 
die südlichen warm, weil sie den Nordländern unmittelbar von 
der kalten Zone, den südlichen Erdstrichen aber erst nach Pas- 
sirung wärmerer Himmelsstriche zukommen.

Bei den Südwinden siiidet das entgegengesetzte Ver­
hältniß statt.

Die Westwinde sind für Europa meist feucht, für das 
östliche Asien trocken.

Form der Erdoberfläche. Ebene Landstriche bie­
ten den Sonnenstrahlen eine Fläche dar, erwärmen sich also 
gleichmäßiger und mehr, als wellenförmiges oder gebirgiges 
Terrain, in welchem letzteren Schluchten und Nisse den Son­
nenstrahlen oft wenig oder gar nicht zugänglich sind, kühl blei­
ben und Kühle mittheilen.

Alle Ebenen, sowohl Plateau's, als auch Tief-Ebenen, 
sind also wärmer als Bergländer.

6) Absolute Höhe. Je höher ein Theil des TerrainS, 
in einer desto kühleren Atmosphäre befindet er sich, da die Luft 
mittelbar von der Sonne, nämlich durch dir Ausdünstung der 
Erde, zhre Haupterwärmung erhält, und die Erwärmung auf 
diesem Wege mit der zunehmenden Entfernung vom Erdkörper
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ratürlich abnimmt. Es ist also hierin gesagt, daß Orte glei­
chen mathematischen Klimas, bei bedeutender Höhen-Differenz, 
ein verschiedenes physisches Klima herausstellen.

7) Nähe hoher Gebirge. Aus vorstehendem (in 
Nr. 6.) folgt, daß hohe Gebirge auch die Temperatur des be­
nachbarten Terrains verändern. Andrerseits wirken sie auch 
dadurch ein, daß sie Wind- und Wetterscheiden sind, mithin 
dadurch, daß sie kühlere oder wärmere Winde, ein abkühlcn- 
tes Gewitter u. s. w. abhalten, also die Temperatur-Ver­
hältnisse des einen zu dem andern Landstriche modisiziren.

§• 7.

Allgemeine klimatische Grundsätze.

1) Innerhalb der Wendekreise ist die Temperatur bei glei­
cher See-Höhe im Durchschnitt fast gleichmäßig, — mit zu­
nehmender Breite nimmt die Temperatur ungleichmäßig ab. 
Das Abnehmen liegt schon in den Festsetzungen des mathema­
tischen Klima's; die Ungleichmäßigkeit beruht auf den im vo­
rigen §. näher bezeichneten Einwirkungen.

2) Der Unterschied der Jahreszeiten wächst mit zunehmen­
der Seehdhe und mit dem Fortschreiten nach den Polen zu.

3) Der vorige Unterschied ist auf Küsten, Halbinseln und 
Inseln, besonders den kleineren, geringer als in Binnenlän­
dern. Dies rührt von dem ozeanischen Klima, von der in er­
steren bedingten, beständig kühleren Temperatur her, die den 
Unterschied vermindert.

4) Der Niederschlag ist auf Inseln und Küsten ebenfalls 
wegen des ozeanischen Klimas und wegen der größeren Ver­
dunstung bedeutender.

5) Derselbe nimmt mit zunehmender Höhe und wachsen­
der Breite ab. Da mit Höhe und Breite die Temperatur ab­
nimmt, so ist das die Verdunstung erzeugende Prinzip, näm­
lich die Wärme, je weiter vom Aequator oder je höher eine 
Gegend ist, in um so geringerem Maße vorhanden. Da so 
die Verdunstung vermindert wird, und der Niederschlag nur 
ein Resultat der Verdunstung ist, so bestätigt sich dieser Satz.
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6) Die Form des Niederschlags ändert sich mit Breite 
und absoluter Höhe. Es giebt also in den niedrigern Tropen­
ländern z. 33. nur eine einfache Form des Niederschlags, den 
Regen. Mit dem Fortschreiten zur Höhe und nach den Polen 
treten allmälig Regen und Schnee, zuletzt nur Schnee ein. 
Die Festsetzungen hierüber folgen nach. —

§. 8.

Isothermen.

Man versteht darunter Linien, durch die man Orte glei­
cher Jahres - Temperatur sich verbunden denkt. Wir können 
nun Zonen des wahren Klima's annehmen und als ihre Gren­
zen gewisse Isothermen gelten lassen. Diese Zonen geben sich 
durch die Form des Niederschlags zu erkennen.

§. <->.

Zone»» des wahren Klima's durch die %orm des 
Niederschlags bestimmt.

Wir haben zwei Zonen des ewigen Schnees, zwei derglei­
chen des veränderten Niederschlags, eine des Regens; zwei 
Isothermen des ewigen Schnees und zwei des veränderten Nie­
derschlags.

1) Beide Zonen des ewigen Schnees.

Diejenige der nördlichen Halbkugel führt ihre sie südlich 
begrenzende Isotherme in der alten Welt durch den 75° N. Br. 
— in der neuen Welt durch den 73° N. Br.

Auf der südlichen Hemisphäre kann der südliche Polarkreis 
als Isotherme des ewigen Schnees und als Nord-Grenze der 
Schnee-Zone gelten. —

2) Beide Zonen des veränderten Niederschlags. 

Die nördliche so benannte Zone würde durch die Isotherme 
des ewigen Schnees nördlich, durch die des veränderten Nie-
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Derschlags südlich begrenzt werden. Aus der südlichen Halbku- 
zel stellt sich dies Verhältniß natürlich entgegengesetzt. Die 
nördliche Isotherme des veränderten Niederschlags würde auf 
Der Westküste Europa's durch den 40° N. Br. gehen, sich im 
Rhonctbal zu 45° erheben, in Griechenland wieder zu 40° sin­
ken , die Ostküstc Asiens unter 35°, die Westküste Amerika's 
unter 38°, die Ostküste desselben unter 35° N.Br. treffen. 

Die südliche gleiche Zone leitet ihre Isotherme durchschnitt­
lich durch 35fc S.Br.

3) D i e Zone des Regens

liegt zwischen der nördlichen und südlichen Isotherme des ver­
änderten Niederschlags. —

10.

Regionen. 

Von den Zonen wol l zu unterscheiden sind die Regionen 
des ewigen Schnees, des veränderten Niederschlags, des Re­

gens.
Der Ausdruck Region bczielt sich aus die Höhe, und es 

ist hierbei Folgendes sestzuhaltcn:
1) Die Region des ewigen Schnees wird durch 

eine von der Höhe (am Acquator) zu der Fläche, unter den 
Polen, sich allmälig herabsenkende Linie, die Schnee-Linie, 
unterhalb begrenzt. Dies gründet sich aus das Fallen der Tem­
peratur nach den Polen und nach der Höhe zu. Natürlich be­
darf cs in den wärmsten Gegenden auch der größten Höhe für 
den ewigen Schnee, und nimmt diese Höhe nach Maßgabe der 
kälter werdenden Gegenden ab. Die Schncelini'e beginnt dem­
nach unter dem Aequator mit 15,000' Seehöhe, ist unter dem 
30° N.Br. etwa 11,000', unterm 50° N. Br. 7000', un­
term 70° N. Br. 3300', unter 90° N. Br. 0' über dem 
Meeresspiegel erhaben. —

2) Die Region des veränderten Niederschlags 
wird durch die gleichnamige Linie unterhalb, durch die Schnee­
linie oberhalb begründet. — Die Linie des veränderten Nie-
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derschlags ist unter 0° Breit« 11,000', unter 20° N. Br. 
7000', 37° N.Br. 2000' hoch, und sinkt schon unter 45° 
N. Br. zur Ebene. Auf der südlichen Halbkugel erreicht sie 
die Ebene schon unter 35° S. Br.

3) Eine Region des Regens giebt es eigentlich nicht, 
da selbst in der Ebene diese Form des Niederschlags nicht viel 
über die Tropen hinausreicht und gar keine bemerkbare Aus­
dehnung nach der Höhe hat. —

§. 11.

Vegetation im Verhältniß ;um Klima. 

Organische Körper brauchen Wärme zu ihrem Fortkom­
men und zwar nach ihrer Beschaffenheit mehr oder minder. — 
Es müssen also auch Grenzen für das Fortkommen der ver­
schiedenen Gewächse da sein; diese werden füglich den Grenzen 
des wahren Klima's untergeordnet. — Obgleich das wahre 
Klima so als Bedingungs - Prinzip des Pflanzenlebens er­
scheint, so ist es doch nicht das einzige, nur das hauptsäch­
lichste. — Fruchtbarkeit des Bodens kommt hier auch in Be­
tracht und hängt von der Menge vorhandener Dammerde 
(durch Verwesung organischer Stoffe erzeugt), auch von der 
Art der Bewässerung ab. — Diese letztere ist mehr oder we­
niger heilsam oder gar schädlich, je nachdem gelinde, jähe 
oder gar keine Abdachung des betreffenden Terrains, das rich­
tige Wassermaß, zu viel oder zu wenig Wasser, sich dar­
bietet. —

Die Eintheilung der Gewächse in die Zonen und Regio­
nen des wahren Klima's stellt sich nun, wie folgt, heraus:

1) Zone und Region des ewigen Schnees auf beiden He- 
misvhären sind ohne alle Vegetation.

2) Beide Zonen und Regionen des veränderten Nieder­
schlags enthalten:

A. Moose und Alpenkräuter,

auf der nördlichen Hemisphäre zwischen,71 und 75° N. Br.
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Auf der südlichen Hemisphäre zwischen 55° N. Br. und 
Sem antarktischen Polarkreise.

Was die Region anlangt, so bildet für das Fortkommen 
dieser Gewächse die Schneelinie auf beiden Hemisphären die 
obere Grenze. Die untere Grenze geht auf der nördlichen 
Halbkugel mit 0° N. Br. 11000', 49° N. Br. 6000', 60° 
N. Br. 3800', 71° N. Br. 0' hoch. Auf der südlichen 
Hemisphäre geht diese untere Grenze mit 16° S. Br. 13000', 
30° S. Br. 7000' hoch und fällt schon unter 55° S. Br. 
zu 0' herab.

B. Waldungen.

Auf der nördlichen Hemisphäre bis 70 und 71° N. Br., 
auf der südlichen bis 55° N. Br.

In Hinsicht der Region bildet die untere Grenze der 
Moose und Alpenkräuter hier die obere Begrenzung.

C. Nadelholz,

auf der nördlichen Halbkugel bis 60° N. Br. 
Die Region hat nördlich ihre untere Grenze 15° 12000', 

45° 6300, 64° 1200' hoch.
Auf der südlichen Halbkugel fehlt das Nadelholz ganz.

1). Europäische Getreide-Arten.

Auf der nördlichen Halbkugel reicht diese Zone in der al­
ten Welt bis zur Nordgrcnze des Nadelholzes, dann aus dem 
62° N. Br. ostwärts durch das Finnische Seegebiet bis 146° 
W. 8. —

In Amerika bildet eine ungefähre Linie zwischen der Lo­
renz-Mündung und dem Großen - Sund die Nordgrenze. — 
Auf der südlichen Halbkugel reichen die europäischen Getreide- 
Arten bis zum 48° S. Br. — Die Region ist unter 0° bis 
9400', 20° N. Br. bis 7000', 45° N. Br. bis 3400', 
30° S. Br. bis 6000', 48° S. Br. nur in der Ebene. 

3) Zone und Region des Regens.
In der Zone des Regens finden wir das immergrüne 

Laubholz, die Palmen und Bananen. Die Palme finden wir



30

unter dem Aequator bis 9000' absoluter Höhe, die Bananen 
daselbst nur bis 3000'. —

§• 12.

Das Wasser im Allgemeinen.

Das Wasser ist durchsichtig, aber nicht unsichtbar, es ist 
unentzündlich» ohne Geruch und Geschmack, und minder ela­
stisch als die Luft. Wir finden es unter drei verschiedenen 
Formen. Diese sind:

1) Das verdunstete Wasser; — 2) das Welt­
meer; — 3) das Wa sser im Lande.

§• 13.

Das verdunstete Wasser.

Diese Form geht aus dem Verdunstungs-Prozeß (§. 15. 
der mathematischen Geographie) hervor und erscheint in den 
dort angegebenen Gestalten: Schnee und Hagel, vermittelst 
der verdichtenden Einwirkung der Kalte.

§. 14.

Das Welt - Meer.

Wir verstehen darunter die große Wasser-Masse auf der 
Erde, welche alles Land umfaßt. Ihre Temperatur wird durch 
die Lage bestimmt, und wir finden mit ihr viele Eigenthüm­
lichkeiten vereinigt. Unter diese gehört zunächst der salzigbittre 
Geschmack des Meerwassers, der von dem animalischen und 
vegetabilischen Leben im Meere herrührt. Es ist mannigfaltig 
bewegt durch Wellenschlag, Ebbe und Fluth und durch Strö­
mungen.

1) Der Wellenschlag ist die einfachste Bewegung des 
Meeres, als deren Grund-Ursache wir die Erd-Rotation be­
trachten. DaS so entstanden gedachte Schwanken des Meeres
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wird durch die in verschiedenen Richtungen einmündenden Strö­
me bedeutend vermehrt.

2) Ebbe und Fluth. Hierdurch wird das in 24 Stun­
den zweimal, von 6 zu 6 Stunden erfolgende Steigen des 
Meeres über, und sein Kallen unter einen angenommenen Was- 
serstand ausgedrückt. Man schreibt diese Erscheinung der magne­
tischen Wirkung des Mondes zu. —

3) Strömungen, das heißt: Meeres-Bewegungen in 
derselben oder wechselnder Richtung, unabhängig von Wind 
und Wetter. Sie entstehen meistentheils aus Temperatur-Ver­
schiedenheit des Meeres. Der erwärmtere Mcerestheil verdun­
stet mehr, und es entsteht dadurch ein Unterschied düs Niveau, 
den das Waffer durch Strömung der kälteren nach wärmeren 
Theilen auszugleichen strebt.

Durch die Bewegung entgegengesetzter Strömungen ent­
stehen Strudel. Der Temperatur-Verschiedenheit des Meer- 
Wassers wegen entsteht eine allgemeine Strömung von den 
Polen zum Aequator, die Polarströmung. —

Theile des Ozean's heißen Meere; solche Theile, die vom 
Lande auf mehreren Seiten umgeben sind, Golfe; bei gerin­
gerer Ausdehnung Buchten; im kleinsten Maßstabe, durch Kunst 
unterstützt, Häfen. Ein schmaler Theil des Meeres, durch den 
die Verbindung zweier Ozeans - Glieder und die Trennung 
zweier Länder bewerkstelliget wird, ist eine Wasserstraße. — 

Ein Binnenmeer ist vom Lande rings eingeschlossen und 
hat nur an einer Seite eine schmale Verbindung mit dem 
übrigen Ozean.

§• 15.

Das Wasser im Lande.
Wir finden cs in doppelter Art, da es entweder steht 

oder fließt. —
Die stehenden Landgewasser sind Seen oder Teiche. Er­

steren Namen erhalten sie, wenn eine unterirdische Wasserver­
bindung sie lebendig erhält, und ihr Wasserstand dadurch vom 
menschlichen Willen unabhängig ist. Teiche können abgelassen
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werden und haben höchstens einen sichtbaren Zufluß, der abzu­
sperren ist. Die Größe ist bei wissenschaftlicher Unterscheidung 
dieser Begriffe indifferent, aber die Erfahrung lehrt, daß die 
Seen meist größer sind. —

Alle fließenden Gewässer setzen natürlich einen Höhenunter­
schied zwischen ihrem Anfang und Ende voraus. Durch die 
Höherlage des Anfangs entsteht die Fallthätigkeit, welche ge­
wöhnlich das Gefalle heißt. Den Punkt, wo die Fallthätig­
keit beginnt, nennen wir die Quelle, den, wo sie endet, die 
Mündung. Der Weg eines fließenden Wassers von der Quelle 
bis zur Mündung ist der Stromlauf und zerfällt in die drei 
Hauplformen:

Oberlauf, zunächst der Quelle, im Bereich', 
der höchsten, 1

Unterlauf, zunächst der Mündung, int Sr ? 
reich der geringsten, j

Mittellauf, zwischen b»iden im Bereiche' 

der mittleren

Fallkhätigkeit.

Wir haben nach ihrer verschiedenen Größe und Beschaffen­
heit: Hauptflüsse, Nebenflüsse, Küstenflüsse,
Stepprnflüsse, endlich solche Flüsse, die zum Abfluß oder 
zur Berbindung von Seen dienen.

1) Hauprflüsse entwickeln ihre Fallthätigkeit in gerau­
mer Entfernung von der Mündung und vereinigen sich 
mit irgend einem Meere.

2) Nebenflüsse münden nach einem längeren oder kürze­
ren Lauf in einen andern Fluß. Die kleinsten Neben­
flüsse heißen Bache.

3) Küstenflüsse münden in ein Meer, aber nach einem 
nur kurzen Laufe, da sie ihren Ursprung unfern der Küste 
haben.

4) Steppenflüsse erreichen kein anderes Wasser, son­
dern verlieren sich im Lande.

5) Die Seen-Abflüsse und Verbindungen treten 
ost in die Kathegorie der Küstenflüsse, bisweilen auch in
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die der Haupt- oder Nebenflüsse. Wenn sie bei sehr ge- 
ringer Lange sehr breit sind, so werden sie Seeengen. 

Obgleich die Benennung: Strom, der Natur der Sache 
nach, jedem fließenden Wasser zukommt, so hat sie der Sprach­
gebrauch doch vorzugsweise den Hauptflüsscn beigelegt.

Bei der Mündung eines Stromes in mehreren Armen 
heißt die dadurch entstehende inselartige Mündungs-Gegend: 

Delta.
Alle Flüsse bewegen sich gegen ihre Mündung zu auf den 

relativ tiefsten, d. i. auf denjenigen Linien, welche im Ver- 
haltniß zu dem umgebenden Terrain die geringste Erhebung 
haben. Hiernach sprechen wir von Strom- oder Flußthalern, 
und bedienen uns dieser natürlichen Einsenkungen zu Lagen­
bestimmungen der Ebenen und Gebirge.

Der Raum, welchen ein fließendes Wasser einnimmt, wird, 
namentlich mit Bezug auf Breite und Tiefe, sein Bett ge­
nannt.

Die hauptsächlichste Richtung eines Flusses, nach Welt­
gegenden bestimmt, heißt gewöhnlich: seine Normaldirection. 

Einen Landstrich, welcher alle, oder doch seine vornehm­
sten Gewässer, einem Strome zuschickt, nennen wir das Strom­
gebiet des letztern.

Eine Beschreibung der Landgewässer heißt: Hydrographie.

§. 16.

Vom Lande im Allgemeinen.

Wir verstehen darunter die feste, ihrer Beschaffenheit nach 
verschiedenartige Masse, welche sich über das Meer erhebt. Sie 
ist meistentheilS mit vegetabilischer Erde belegt, oft auch nur 
felsig, sandig, oder in anderer Art für die Vegetation un­
tauglich. 

Im Allgemeinen gilt vom Lande, daß es fest und trocken, 
am empfänglichsten für Wärme, und durchgängig, schon nach 
dem Gesetz der Schwere, je näher dem Erd - Mittelpunkte desto 
dichter, also in der Erdoberfläche am lockersten ist. 

In den Erdschichten, die wir kennen, läßt sich das Land, 
3
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seiner Dichtigkeit nach, in drei Haupt - Kathegorien: Erde, 
Stein und Metall, bringen. Es leuchtet rin, daß letzteres 
die dichteste und zugleich die für die Wärme empfänglichste 
Substanz ist.

Aus der Natur fester Körper geht hervor, daß daS Land 
der Eigenthümlichkeiten von Lust und Wasser, der Dehnbar­
keit, des Strebens nach Gleichgewicht, der daraus folgenden 
Untheilbarkcil u. s. w. ganz entbehrt.

Anmerkung. Wenn man das Land in Hinsicht seiner Kultivi- 
rungsfähigkeit betrachtet, so heißt c6 gewöhnlich: Boden,

§. 17.

Die dirrch Berührung von Land und Wasser 
entstehenden Begriffe.

Ein Strich Landes, welches unmittelbar vom Meere be­
spült wird, heißt Küste.

Ein schmaler Strich Landes, der zwei Länder verbindet 
und zwei Meere trennt, ist eine Erdenge.

Ein Stück Landes, das bei geringer Breite lang gedehnt 
in das Meer hinausragt, ist eine Landzunge.

Die Ausdrücke: Landspitze und Vorgebirge, bedeuten beide 
einen ins Meer hinauslaufenden Theil Landes, der unter er­
sterer Benennung eben, unter letzterer gebirgig ist.

Ein beträchtlicher Theil von dem Lande des ganzen Erd- 
Körpers heißt Kontinent. Theile des Kontinents, die nur an 
einer Seite mit ihm zusammenhängen, auf drei Seiten vom 
Wasser umgeben sind, heißen Halb-Inseln.

Kleinere und kleine Theile des gesammten Landes, rings 
vom Wasser umgeben, sind: Inseln oder Eilande. — Eine 
Inselgruppe, deren einzelne Inseln dicht zusammen liegen, 
heißt ein Archipel.

In Bezug auf diejenigen Theile Landes nun, welche im 
Meere selbst eine Berührung mit Letzterem Herstellen, sind die 
Begriffe: Untiefe, Sandbank, Klippe und Riss zu 
erklären.

Eine Untiefe ist der, durch hohes Emporsteigen des
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Meergrundes entstehende niedrige • Wasscrsiand des Meeres. 
Eine solche Erhebung des MeergrundeS geschieht am häufigsten 
durch Schlamm - oder Sand - Anhäufungen; letztere heißen 
Sandbänke. — Entsteht die Untiefe durch das Hinausra­
gen felsiger Massen, so sind dies Klippen. Mehrere der­
gleichen im Zusammenhänge bilden ein Riss.

§. IS. 

Formen des Landes nach Höhe und Tiefe. 

In Bezug auf die vertikale Gestaltung seiner Oberfläche 
ist das Land eben oder gebirgig, häufig auch mit beiden For­
men in solchem Zusammenhänge abwechselnd, daß keine Grenze 
der einen oder anderen wohl angenommen werden kann. 

Das ebene Terrain ist entweder Tief-Ebene, d. h. unter 
und bis 500' Erhebung über dem Meeresspiegel, oder Hoch- 
Ebene, wenn dieses Maaß überschritten wird. Die Hochebe­
nen heißen auch Plateaus und sind zweiter Klasse unter 4000, 
erster Klasse über 4000' Seehdhe.

Die Erhebungen sind nach Maßgabe ihrer Höhe: Anhö­
hen, Hügel, Höhen oder Berge; zusammenhängend in einer 
Längenerstreckung: Hügelreihen, Höhenzüge, Bergketten. — 
Hat der Zusammenhang die Form eines Haufens, so ist dies 
eine Gruppe. Berggruppen oder einzelne hohe Punkte, die 
eine Vereinigung zweier oder mehrerer Gebirgsketten aüsma- 
chen, heißen Gebirgsstock oder Knoten. Bergketten, von de­
nen andere in ihrer Längrncrstreckung quer durchbrochen wer­
den, sind Querjoche.

Hochebenen mit aufgesetzten Bergketten heißen Hochlän­
der; Hochländer in stufenartigcm Abfall von der Höhe nach 
der Tiefe sind Terrassen.

Eine Vertiefung zwischen Bergen überhaupt, heißt: Thal, 
zwischen zwei begrenzenden Bergketten von beträchtlicher Län­
generstreckung, ein Langenthal; als transversale Durchbre­
chung eines Gebirges: Querthal. Die engsten Thaler heißen 
Schluchten.

Der oberste Punkt eines Berges ist seine Kuppe; die



36

Neigung von ihr aus gegen das niedere Terrain ist der Ab» 
Hang.

Eine Linie, die wir uns durch die Gipfel einer Berg­
kette gezogen denken, heißt der Bergrücken. Häufig und ei­
gentlich wird dieser Ausdruck auch für eine wirklich stattsindende 
kammartige Terrain-Erhebung gebraucht.

§. 19.

Eintheilung der Gebirge.

Alle Gebirge können entweder nach ihrer Höhe, oder nach 
ihren Bestandtheilen eingetheilt werden. — In ersterer Be­
ziehung sind sie:

1) Mittel-Gebirge, unter und bis 6000' ) ~
2) Alpen-Gebirge, über 6000' > erhöhe.

Wenn diese letzteren die Höhe von 10,000' übersteigen, 
so gehören sie zu den Ricscngcbirgen der Erde. 

In Rücksicht ihrer Bestandtheile, also geognostisch, bringt 
man die Gebirge meistens unter fünf Hauptarten. Diese sind:

1) Angeschwemmte Gebirge; hauptsächlich aus Sand, 
Lehm, Thon, Mergel u. dcrgl. bestehend.

2) Flötz - Gebirge. Aus Kalk und Sand zusammenge­
setzt, enthalten Versteinerungen und tragen Merkmale ge- 
walisamer Zerstörungen in sich.

3) Uebergangs-Gebirge. Enthalten vorzüglich Thon­
schiefer, durch welchen gleichsani ein Uebergang zu den 
Steinmassen der Urgebirge gebildet wird. In ersteren fin­
det der Bergmann seine Metalle und sie heißen also auch 
häufig Erz-Gebirge. In dem Thonschiefer und der Grau­
wacke, einer alten Sandsteinmassc, die hier lagert, finden 
sich in Versteinerungen die ersten Spuren einer früh be­
lebten Schöpfung.

4) Urgebirge. Enthalten die ältesten Steinmassen: Gra­
nit, Gneus und Glimmer, die wahrscheinlich den Kern 
des Erdkörpers ausmachen, und mit denen man aus der


